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„Man saß manchmal täglich im Kaffeehaus und schliff sich
ab und vervollkommnete seinen Geist und seine Formulie-
rungsgabe im Gespräch mit den anderen. Das war eben
eine Art Schule, das Kaffeehaus, dadurch dass (...) man dort
viele, viele Stunden verbrachte, war das wie eine Art Aka-
demie"
Die österreichische Schriftstellerin Hilde Spiel über das Wiener Kaffeehaus
„Herrenhof" in den 1920er Jahren
Das World Café ist eine neu entwickelte Methode zur Pro-
zessmoderation. Durch das World Café soll ein tiefgreifen-
der Dialog unter den Teilnehmenden angeregt werden, so
dass kreative, neuen Ansätze und Ideen entstehen. Das
World Café ist eine partizipative Methode, die viele Perso-
nen in den Diskurs
involviert. So ermöglicht das World Café auch den Mitglie-
dern sehr großer Gruppen miteinander ins Gespräch zu
kommen. Im folgenden Beitrag wird die Methode des
World Café vorgestellt und geprüft, inwiefern sie sich in der
Hochschullehre einsetzen lässt. Dabei wird über eigene Er-
fahrungen berichtet und reflektiert.
1. „Conversations that matter"
Ein Ziel eines wissenschaftlichen Studiums ist es, Studieren-
de zu einem differenzierten und kritischen Blick auf die
Welt und ihre Phänomene zu ermutigen und zu befähigen.
Durch ein Hochschulstudium sollen die Studierenden es
lernen, eine wissenschaftlich-forschende Haltung einzuneh-
men. Doch wie kann diese Haltung erreicht werden? Proba-
tes Mittel sind Aufgaben nach dem Prinzip des forschenden
Lernens, Fragestellungen, die zu kontroversen Diskussionen
im Seminar anregen und nicht zuletzt auch das eigene Vor-
bild (vgl. Wildt 2009: 4). Als weitere Methode könnte nun
auch das World Café genutzt werden.
Das World Café (englisch: The World Café, abgekürzt TWC)
wird als ein Verfahren der Großgruppenmoderation be-
schrieben (vgl. Seliger 2008: 105), weil es die Möglichkeit
bietet, auch mit einer großen Gruppe (mehrere hundert
oder sogar tausend Personen) produktiv zu arbeiten. Damit
steht das TWC in der Tradition der Großgruppenverfahren
wie Zukunftskonferenz und Open Space (vgl. Dittrich-Brau-
ner et al. 2008:31). Diese Veranstaltungs- und Moderati-
onsformen sind für die Hochschuldidaktik generell deshalb
interessant, weil so eine auf Lernende bezogene Lehre auch
in Groß- und Massenveranstaltungen möglich ist (vgl.
Knauf 2003: 148). Ein zentraler Aspekt des TWC ist dabei
die ernsthafte und zugleich persönliche Kommunikation
über ein Thema in der Gruppe. Oder, wie es der Originalti-
tel der wichtigsten Publikation zum Thema nennt: „Conver-
sations that matter." (Brown/Isaacs 2007).
2. Das World Café als Impuls für die 
Hochschullehre
Die durch das TWC entstehende Form der Gruppenkom-
munikation kann gerade für Hochschullehre eine wichtige
Bereicherung darstellen. Lernende (und Lehrende) können
in diesem Setting leichter zum Kern eines Themas vordrin-
gen – es wird also genau das unterstützt, was oben als wis-
senschaftlich-forschende Haltung beschrieben wurde. Mit
dem TWC wurde eine Methode entwickelt, die die Bedeu-
tung von Fragen in den Mittelpunkt stellt (Bredemeyer
2011: 13). Zugleich macht das TWC aber auch deutlich,
dass die Entwicklung solcher tiefgreifender Fragen nur über
den Dialog möglich ist. Wichtige Forschungsansätze, neue
Hypothesen und komplexe Problemlösungen entstehen
nicht im stillen Kämmerlein, sondern im Austausch mit an-
deren, durch die „Weisheit der Vielen" (vgl. Surowiecki
2005).
Die Idee des World Café entstand Mitte der 1995, weil
Dauerregen im sonst so sonnigen Kalifornien zur Verlegung
einer Konferenz in den Innenraum zwang. Die Berater Jua-
nita Brown und James Isaacs berichten, dass sie wegen des
schlechten Wetters ohne große Konferenztische und im
verwinkelten Grundriss ihrer Privatwohnung die Teilneh-
menden einer Konferenz auf kleine Tische verteilen mus-
sten (Brown/Isaacs 2007: 26). Statt der geplanten Plenums-
diskussion konnten also nur mehrere Kleingruppendiskus-
sionen zu dritt oder zu viert stattfinden. Mit Tischdecken
und Blumenvasen sowie frischem Kaffee sollten die Teilneh-
menden mit der ungeplanten Situation versöhnt werden.
Was daraus entstand, war nicht etwa eine missglückte Ver-
anstaltung sondern ein voller Erfolg. Die besondere Atmos-
phäre, in der die Teilnehmenden in die gemütliche Situati-
on eines eher privaten Treffens in einem Kaffeehaus versetzt
wurden, führte zu sehr grundsätzlichen Erkenntnissen.
Während die Teilnehmenden immer wieder ihren Sitzplatz
wechseln und so nach und nach mit vielen Konferenzteil-
nehmern in ein direktes Gespräch kamen, wurde Brown
und Isaacs bewusst, dass etwas ganz besonderes geschah:
„Das Café-Ambiente hat es irgendwie ermöglicht, dass die
Gruppe Zugang zu einer Form kooperativer Intelligenz er-
langte, die, während die Teilnehmer von Tisch zu Tisch
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wanderten und ihre Ideen und Erkenntnisse untereinander
austauschten, immer stärker wurde und immer neue Ver-
knüpfungen hervorbrachte." (a.a.O: 27).
Für die Hochschullehre ist eine solche Methode eine wich-
tige Bereicherung, denn mit der Modularisierung hat in vie-
len Studiengängen eine wettbewerbs- und outputorientier-
te Kultur an Raum gewonnen. Elemente des TWC als eine
kooperative Lernform können hier den Schwerpunkt in
Richtung Zusammenarbeit und Austausch verlagern. Dem
„Bulimie-Lernen" wird das Prinzip des tiefgreifenden Dia-
logs entgegen gesetzt.
3. Bausteine der TWC-Moderation
Das, was vor gut 15 Jahren in Kalifornien entstand, wurde
in den folgenden Jahren von Juanita Brown, James Isaacs
und vielen anderen weiterentwickelt. Aus einer Erfahrung
entstand das Konzept für eine Kommunikationsform, die
inzwischen in vielen Ländern der Welt genutzt wird. Ziel-
gruppe sind dabei vor allem Organisationen und Zusam-
menhänge, in denen neue Lösungen gefunden werden sol-
len, in denen kreative Ideen gefragt sind und wo es möglich
und nötig ist, viele Menschen an diesen Prozessen zu betei-
ligen. Dazu gehören nicht nur Unternehmen, sondern auch
Regierungen, Non-Profit-, Bildungs- und Wissenschaftsor-
ganisationen. Die Unterschiedlichkeit der Anwendungsbe-
reiche macht es notwendig, das TWC den jeweiligen Erfor-
dernissen anzupassen und jeweils Elemente hinzuzufügen
oder wegzulassen. Im Folgenden sollen die Elemente des
TWC erläutert werden.
Als konkrete Referenzerfahrung und zur Verdeutlichung des
Gesagten soll das Beispiel eines TWC dienen, das 2010 an
der Hochschule Fulda als Teil der „1. Fuldaer Inklusionsta-
gung" des Studiengangs „B.A. Frühkindliche inklusive Bil-
dung" stattfand. Zielgruppe waren Studierende des Studien-
gangs sowie Gäste aus dem Praxisfeld Kindertageseinrich-
tungen. Der Name des TWC lautete „Café Inklusion." Als
erste eigene Erprobung der Methode war dieses TWC nicht
perfekt – gerade deshalb soll es hier als Beispiel dienen, um
auch ungünstige Vorgehensweisen und Verbesserungsmög-
lichkeiten zu reflektieren. Die seitdem gesammelten Erfah-
rungen mit der Methode ergänzen die Ausführungen.
A. Kaffeehausatmosphäre
Sichtbares Kennzeichen eines World Cafés und zentrales
Charakteristikum ist ein vom üblichen Arbeitskontext ab-
weichendes Arrangement im Raum: Kleine Tische mit
Stühlen für vier bis fünf Personen stehen im Raum verteilt
und sind mit Tischdecken und Blumen verschönert. Kaffee,
Tee und Gebäck stehen bereit. Auf jedem Tisch liegen Flip-
chartpapier, Haftnotizzettel und Filzstifte bereit. Die At-
mosphäre kann durch Musik noch angenehmer gestaltet
werden. Diese Aspekte sind keine bloße Zierde, sie verfol-
gen einen Zweck: Es soll eine ungezwungene, entspannte
Atmosphäre geschaffen werden, in der sich die Teilnehmen-
den willkommen fühlen. Damit soll an die Erfahrung von
Gesprächen
mit Freunden oder in der Familie angeknüpft werden, in
denen man bei einer Tasse Kaffee über die Dinge spricht,
die einem wirklich wichtig sind und auch ungewöhnliche
Gedanken aussprechen kann.
In Fulda war es nicht ganz leicht, den gefliesten „Großgrup-
penunterrichtsraum" in ein einladendes Café zu verwan-
deln. Doch allein die locker im Raum verteilten runden Ti-
sche mit Tischdecken veränderten die Atmosphäre grundle-
gend. Über den Beamer wurde der Name „Café Inklusion"
an die Wand projiziert, am Eingang empfing ein großes Blu-
menarrangement die Teilnehmenden. Auf allen Tischen
standen bereits Tassen und Plätzchen bereit. Für die Studie-
renden war dieses ungewohnte Setting eine positive Über-
raschung. Bei der Reflexion mit den Teilnehmenden wurde
gerade die Wirkung dieser (kleinen) Veränderung sehr posi-
tiv hervorgehoben.
Noch besser wäre es gewesen, kleinere Tische zu nutzen.
Mit 120 cm Durchmesser saßen die Teilnehmenden sehr
weit voneinander entfernt. Außerdem wurde die bestehen-
de Raumaufteilung (mit Orientierung zur Tafel) gar nicht in
Frage gestellt. Eine Anordnung im Kreis, bei der die Mode-
ratoren in der Mitte stehen bzw. herumgehen, ist der bes-
sere Rahmen.
B. Ergebnisoffenheit
Unter den verschiedenen Moderationsformaten und Ar-
beitssettings gibt es viele, die mit einem konkreten Maß-
nahmenpaket oder klar definierten Ergebnissen enden
(z.B. Open Space, Gruppenpuzzle). Das TWC hat ein an-
deres Ziel: Kreative Ideen sollen entwickelt werden, frei
von dem Zwang, ein greifbares Ergebnis liefern zu müssen.
Das Ziel eines TWC ist es nicht, Antworten zu geben, son-
dern Fragen zu stellen.
Für die Organisation des Fuldaer TWC war es nicht ganz
leicht, die sonst übliche Ergebnisorientierung aufzuge-
ben. Schließlich sollte doch „irgendetwas am Ende her-
auskommen." Der Wunsch nach einem schriftlich doku-
mentierten Ergebnis war größer als das Vertrauen in die
neue Methode. Auch die für das Entwickeln von Fragen
notwendige Zeit stand in dem geplanten Tagesablauf
nicht ausreichend zur Verfügung. Am Ende des TWC
standen deshalb eher allgemeine Aussagen als neue Fra-
gen. Immerhin aber Aussagen, die relevant und tiefgrei-
fend sind. Dennoch wäre es sinnvoll gewesen, die Fragen
nach der Umsetzung der Diskussionsinhalte in ein zwei-
tes Treffen (vielleicht nur mit Interessierten) zu verlagern
Abb. 1: Angeregte Diskussion unter Studierenden im „Café
Inklusion"
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(vgl. Abb. 3). Ein sol-
cher Termin zur Nach-
bearbeitung ist im
Konzept des TWC an-
gelegt und durchaus
üblich (vgl. Brede-
meyer 2011: 20).
C. Relevante Fragen
Im Mittelpunkt jedes
TWC stehen Fragen,
die von wirklichem In-
teresse für die Disku-
tierenden sind. Das
Ziel, relevante Fragen
zu stellen, mag trivial
erscheinen, für den Er-
folg eines TWC im
Sinne tiefgreifender
Kommunikation ist es
jedoch von essentieller
Bedeutung: „Sorgfältig
formulierte Fragen (...)
bewirken gleichzeitig eine erhöhte Fokussierung, steigern
die Aufmerksamkeit, bündeln Energien und stärken unsere
kollektive Fähigkeit, Einblicke zu erlangen" (Brown/Isaacs
2007: 84) Es geht also nicht darum, die Fragen zu stellen,
die der oder dem Lehrenden besonders wichtig erscheinen,
sondern den Aspekt eines Themas zu identifizieren, der für
möglichst viele Beteiligte relevant ist. Dem TWC-Ansatz
folgend wird zu diesem Zweck eine Planungsgruppe gebil-
det, die auch aus TWC-Teilnehmenden besteht (vgl. Abb.
3).
Im ursprünglichen Konzept, das sich nicht auf Bildungskon-
texte bezieht, gehören zur Planungsgruppe der Auftragge-
ber und nach Möglichkeit Vertreter der verschiedenen be-
teiligten Interessengruppen. Bei der Durchführung in der
Lehre ist die oder der Lehrende Moderator und Auftragge-
ber in einer Person.
Das „Café Inklusion" an der Hochschule Fulda wurde durch
eine Planungsgruppe vorbereitet, die aus drei Lehrenden
und fünf Studierenden bestand. Da es sich um einen Onli-
ne-Studiengang handelt und aufgrund der damit einherge-
henden räumlichen Entfernung der Teilnehmenden vonein-
ander, fand das Planungstreffen als Video-Chat statt. Als
Thema stand eine Annäherung an Begriff und Idee der In-
klusion an. Das TWC sollte im Anschluss an einen Vortrag
einer Menschenrechtsexpertin zur „UN-Konvention für die
Rechte von Menschen mit Behinderungen" stattfinden und
dessen Impulse aufnehmen. Zum Einstieg fiel die Wahl auf
eine offene Frage, die es den Teilnehmenden (die sich nur
zum Teil kannten) zu werden:
o Was hat das Thema des Vortrages mit mir selbst zu tun? 
Diese Frage sollte das Thema des Vortrages von der ab-
straktallgemeinen auf eine konkret-persönliche Ebene
verlagern. Zugleich ließ die Frage sehr unterschiedliche
Positionierungen zu, von „Ich kann eigentlich nicht viel
damit anfangen" bis „Ich beschäftige mich seit 15 Jahren
mit dem Thema, weil..." 
Eine weitere Frage sollte neue Perspektiven eröffnen. Da
die UNKonvention zugleich eine gesellschaftliche Vision
enthält, lautete die erste Formulierung:
o Wie ist meine Vision/Idee einer menschenwürdigen Ge-
sellschaft?
In der weiteren Diskussion in der Vorbereitungsgruppe
wiesen aber vor allem die beteiligten Studierenden dar-
auf hin, dass diese Frage wieder sehr abstrakt und allge-
mein ist. Deshalb entstand schließlich eine eher hand-
lungsorientierte zweite Frage:
o Was kann ich persönlich dazu beitragen, dass die UN-
Konvention gelebt wird?
Im späteren TWC wurde tatsächlich angeregt diskutiert.
Mit etwas kritischer Distanz wird jedoch deutlich, dass
insbesondere die zweite Frage zu stark auf ein bestimm-
tes Ergebnis abzielt, auf eine Liste von Handlungsstrate-
gien. Besser wäre es gewesen, mit der zweiten Frage
noch stärker Überlegungen der Teilnehmenden des TWC
zu erkunden.
D. Diskussion in Kleingruppen und Wechsel
Die räumliche Situation mit den kleinen Kaffeehaustischen
schafft bereits die entscheidende Struktur für den Dialog:
Die Gruppe von Teilnehmenden, die gerade am selben
Tisch sitzt, kommt miteinander ins Gespräch. Eine auf dem
Tisch ausliegende „Café-Etikette" sorgt dafür, dass sich
möglichst alle an dem Gespräch beteiligen und ihre Gedan-
ken auf dem Flipchart-Papier, das ebenfalls auf dem Tisch
liegt, kreuz und quer festhalten. Die´Diskussionszeit pro
Frage ist begrenzt, idealerweise auf 20 bis 25 Minuten.
Nach Ablauf der Zeit stehen alle Teilnehmenden auf und
verteilen sich an andere Tische. Nur eine Person bleibt sit-
zen, sie ist die Gastgeberin und berichtet der dann neu zu-
sammen kommenden Runde, was für sie besonders interes-
sant und bemerkenswert an der bisherigen Diskussion war.
Die Diskussion soll außerdem durch die Notizen der „Vor-
gänger" auf dem Papier angeregt werden. Anschließend
wird dieselbe Frage in dieser Runde erneut besprochen. So
Abb.3 World Café als Teil eines langfristigen
Entwicklungsprozesses
Abb. 2: Zwischen Kaffee und Ge-
bäck werden zentrale Stichworte
festgehalten.
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gelangen Ideen von einzelnen Tischen in den gesamten
Raum und „verteilen" sich auf alle Tische. 
Anschließend wird eine zweite Frage in die Gruppe gege-
ben und wiederum in zwei Runden diskutiert.
Nach jeder Runde kann eine „Offene Mitteilungsrunde"
eingefügt werden, in der die Teilnehmenden Statements,
Erkenntnisse, Ideen und Fragen im Plenum mitteilen kön-
nen. Der Ablauf (siehe Abb. 4) bildet damit eine sinnvolle
Alternative zu dem in vielen Seminaren üblichen Modell,
bei dem auf eine Gruppenarbeit eine oft ermüdende Prä-
sentationsrunde folgt.
Bei jedem Tischwechsel können die Teilnehmenden zentra-
le Begriffe, neue Fragen, erste Ideen auf Haftnotizen oder
Moderationskarten notieren und an eine Pinnwand heften.
Diese Pinnwand dient später auch als Protokoll. Eine be-
sonders schöne (aber auch kostspielige) Möglichkeit der
Dokumentation ist es, Grafiker einzuladen, die an den ver-
schiedenen Tischen herumgehen, zuhören und die einge-
fangenen Ideen in einem Bild festhalten.
Im „Café Inklusion" kamen die Diskussionen sehr schnell in
Gang. Die Teilnehmenden waren neugierig aufeinander und
zugleich hatten sie viel zum Thema beizutragen. In Kürze
entstand im Raum ein Summen von den vielen angeregten
Gesprächen. Zugleich blieb die Diskussion sehr sachlich
und eng am Thema. Möglicherweise hätten offener und
persönlicher formulierte Fragen und eine größere räumliche
Nähe an den Tischen zu intensiveren und persönlicheren
Gesprächen geführt. Insgesamt wurde relativ wenig auf die
Tischdecken geschrieben. Es bedarf der Gewöhnung an
diese Situation und Übung, damit die Teilnehmenden un-
befangen „herumkritzeln". Aufgrund des engen Zeitrah-
mens gab es in unserem TWC keine „Offene Mitteilungs-
runde". Zum Abschluss lag eine große Zahl unterschiedli-
cher Bilder (ausgeschnitten aus Zeitschriften und Zeitun-
gen) bereit. Die Teilnehmenden wurden gebeten, ihr per-
sönliches Fazit mit einem dieser Bilder zu illustrieren und an
eine Pinnwand zu kleben. So entstand eine sehr eindrucks-
volle Collage aus Schrift und Bild (siehe Abb. 5).
E. Rolle des Leh-
renden: Facilitator
Üblicherweise wird
ein World Café
durch einen Mode-
rator geleitet. Die
Hauptarbeit liegt
dabei jedoch nicht
in der Situation
selbst, sondern in
der gründlichen
Vor- und Nachbe-
reitung. Während
des TWC selbst
tritt der Moderator
nur zur Erklärung
des Vorgehens (Anmoderation) und zur Festlegung des
Rahmens in Erscheinung. Inhaltliche Steuerungen sind
nicht vorgesehen, weshalb sich im Amerikanischen auch
der Begriff des Facilitators etabliert hat (engl. „to facilitate"
= etwas bereitstellen, unterstützen, ermöglichen). Dieser
Begriff ist zugleich verbunden mit der Vorstellung partizipa-
tiver und kooperativer Prozessgestaltung, wie sie etwa von
Kurt Lewin begründet wurde (vgl. Janoff/Weisbrod 2005:
243).
Diese Rolle unterscheidet sich natürlich grundlegend von
der des Lehrenden an einer Hochschule. Wenn wir uns je-
doch zunehmend nicht nur als Vermittler von Wissen, son-
dern als Lernbegleiter verstehen, ist der Weg zum Facilita-
tor nicht mehr weit. Auch dies ist eine Facette des „para-
digmensprenden Gehalts der Formel vom shift from tea-
ching to learning" (Haacke/Frank 2010: 6, Hervorh. der Au-
torinnen). Auch in der Lehre geht es darum, Lernen, Den-
Abb. 5: Ausschnitt eines Plakats mit den Kernergebnissen
der TWC-Teilnehmer.
Abb. 4: Gruppen- und Plenarphasen im TWC
Abb. 6: Eine TWC-Teilnehmerin schreibt ihr Fazit auf ein Plakat.
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ken, Fragen zu erleichtern und zu ermöglichen. In jedem
Fall kann es sinnvoll sein, die Rolle desjenigen, der Lernpro-
zesse steuert und kontrolliert zu verlassen und auf die Ei-
gensteuerung der Lernenden zu vertrauen. Dieser Rollen-
wechsel ist für die Dauer des TWC unbedingt erforderlich.
Als Lehrende im Studiengang „B.A. Frühkindliche inklusive
Bildung" ist uns diese Rolle bereits vertraut. Da es sich um
einen Blended-Learning-Studiengang handelt, ist der
Selbststudienanteil grundsätzlich hoch und die Lehrenden
können auf viele positive Erfahrungen mit selbstgesteuer-
tem Lernen zurück-greifen.
4. Wie kann man TWC in der Hochschullehre
einsetzen?
Ein World Café ist ein reizvolles Moderationssetting, doch
kann man es auch in der Lehre an Hochschulen einsetzen?
Unsere Erfahrung – und auch die anderer Hochschullehren-
der – hat gezeigt, dass ein World Café sehr bereichernd für
eine Tagung sein kann. Man muss sich jedoch klar werden,
wozu ein TWC geeignet ist und wozu nicht:
Ein World Café ist dann sinnvoll, wenn...
...ein persönlicher Zugang zu einem Thema gefunden wer-
den soll.
...eine Gruppe miteinander in Dialog kommen soll.
...neue, kreative Zugänge zu einem Thema gesucht werden.
...die notwendigen Rahmenbedingungen (genügend Zeit,
gestalteter Raum, Lehrende als Facilitator) gegeben sind.
Hingegen sollte ein anderes Setting gewählt werden, wenn
es beispielsweise um die systematische Erarbeitung eines
Themas geht und Ergebnisse erzielt („Diskutiert doch mal
den Ansatz von XY!") oder Wissen vermittelt werden soll.
Eine weniger aufwändige Variante für den normalen Lehr-
betrieb besteht darin, einzelne Elemente des TWC aufzu-
nehmen: Die Herstellung von Kaffeehausatmosphäre lässt
sich in einem größeren Seminarraum mit einzeln aufgestell-
ten Tischen, Tischdecken, Blumen und Kaffee eine neue Si-
tuation schaffen, die sich vom übliche Hochschulgeschehen
absetzt. Relevante Fragen könnte ein erfahrener Hoch-
schullehrer alleine formulieren oder auch in Kooperation
mit wenigen Studierenden. Die Diskussion an Tischen, der
regelmäßige Wechsel nach 25 Minuten, die an den Tischen
verbleibenden Gastgeber, die Notizen auf Moderationskar-
ten, die dann an die Pinnwand kommen, offen Mitteilungs-
runden – all diese Aspekte lassen sich auch in einer Lehr-
veranstaltung umsetzen. Und ganz Nebenbei: Auch die an
immer mehr Hochschulen anzutreffenden Seminare mit 60,
70 oder mehr Studierenden würden so in den Genuss kom-
men von „Conversations that matter."
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